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Bekanntmachung

betreffend Verarbeitungsverbot und vestandrerhebung
von Seide und Zeidenabfällen.

Nachstehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung —
Worunter auch verspätete oder unvollständige Meldung fällt —,
sowie jedes Anreizen zur Uebertretung der erlassenen Vorschrift,
soweit nicht nach den allgemeinen Srtafgefetzen höhere Strafen
Erwirkt sind, nach § 9 Ziffer b *) des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustandvom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Ziffer 2**)
des Bayerischen Gesetzes über den Kriegszustand vom 5. Nov.
1912 oder nach 8 5 ***) 1>er Bekanntmachung über Vorrats-
rrhebungen vom 2. Februar 1915 bestraft wird.

ß 1. Inkrafttreten der Verordnung.
Die Verordnung tritt am 15. Juli 1915 in Kraft. Durch

das Inkrafttreten der Verordnung werden «Ne früheren Ver¬
ordnungen und Einzelverfügungen aufgehoben, welche die
Gegenstände dieser Verordnung betreffen.

Für das Verarbeitungsverbot und die Meldepflicht ist
der bei Ablauf des 15. Juli 1915 bestehende tatsächliche Zu¬
stand maßgebend. (Stichtag.)
8 2. Berarbeitungsverbot für unversponnene

Bourette - Seide unv ungefärbte Bourette-
Garne.

Die Verarbeitung von roher, unverfponnener Bourette-
Seide und ungefärbten Bourette-Garnen in allen Nummern
zu anderen als Heereszwecken ist verboten. Als Verarbeitung
gilt auch das Färben.

Als Verarbeitung zu Heereszwecken gilt nur:
' 1. Verarbeitung roher, unverfponnener Bourette-Seide zu

ungefärbten Garnen, die letzter Hand zur Erfüllung von
.Aufträgen der Heeresverwaltung bestimmt sind.

2. Verarbeitung von ungefärbten Garnen zu solchen Stoffen,
welche zur Herstellung von Pulverbeuteln dienen, die letzter
Hand zur Erfüllung von Aufträgen der Heeresverwaltung
bestimmt sind.
Die Verarbeitung zu Heereszwecken muß durch ordnungs¬

gemäße Ausfüllung eines amtlichen Belegscheines nachgewiesen
werden. Soweit ältere Aufträge am Stichtage noch nicht voll¬
ständig erledigt sind, ist ein ordnungsgemäß, ausgefüllter Be¬
legschein unverzüglich nachzubringen. Die Belegfcheine sind
vom Webstofsmeldeamt der Kriegs-Rohstoff-Abteilung des
Kriegsministeriums, Berlin SW . 48, Verlängerte Hedemann-
strahe 11, zu beziehen.

8 3. Meldepflichtige .Gegenstände.
Meldepflichtig sind sämtliche nachstehend aufgeführte

Gegenstände:
1. rohe, unversponnene Bourette-Seide (Seidenabfälle),
2. ungefärbte Bourette-Garne in allen Nummern,
3. rohe unversponnene Seide, geeignet zur Herstellung von

Schappe-Seide,
4. Schappe-Seidengarne

a) einfach bis zur Nummer 109,
b) zweifach bis zur Nummer 200/2,

5. rohe, unversponnene Tussah-Seide,
6. ungefärbte Tussah-Seidengarne in allen Nummern.

8 4. M e ld ep flichtig e Personen.
Zur Meldung verpflichtet sind alle natürlichen und juri¬

stischen Personen, einschließlich derer des öffentlichen Rechtes,
sowie alle Firmen, die sich im Besitze meldepflichtiger Gegen¬
stände (8 3) befinden.

Vorräte, die sich am Stichtage nicht im Gewahrsam des
Eigentümers befinden, sind sowohl von dem Eigentümer als
auch von demjenigen zu melden, der sie zu dieser Zeit in

/ Gewahrsam hat.
8 5. Meldescheine.

Sämtliche meldepslichtigen Bestände sind unter Benutzung
des amtlichen Meldescheines für Seide und Seidengarne an das
Webstoffmeldeamtder Kriegs-Rohstoff-Abteilung des König¬
lichen Kriegsministeriums, Berlin SW . 48, Verlängerte Hede-
mannstr. 11, bis spätestens 31. .Juli 1915 zu melden.

Die amtlichen Meldescheine sind bei dem Webstoffmelde-
amt erhältlich

*) Wer in einem in Belagerungszustand erklärten Orte
-der Distrikte ein bei Erklärung des Belagerungszustandes oder
nährend desselben vom Militärbefehlshaber im Interesse der
Sffentlichen Sicherheit erlassenes Verbot Übertritt, oder zu
solcher Uebertretung auffordert oder anreizt, soll, wenn die
bestehenden Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft werden.

**) Wer in einem jn Kriegszustand erklärten Orte oder
Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszustandes oder
während desselben von dem zuständigen obersten Militärbefehls-
haver zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit erlassene Vor-
schrift übertrkt , oder zur Uebertretung auffordert oder anreizt,
wird, wenn nicht die Gesetze eine schwerere Strafe androhen,
mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft. ,

***) Wer vorsätzlich die Auskunft, zu der er Uuf $5̂ ™)
dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht in der gesehen Frist
erteilt, oder wissentlich unrichtige oder unvollständige An¬
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft, auch können
Vorräte, die verschwiegen sind, im Urteil .für dem Staate ver-
faNen erklärt werden. Wer fahrlässig die Auskunft, zu der
er auf Grund -dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht m der
gesetzten Frist erteilt oder unrichtige oder unvollständige Am
gaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark
oder im Unvermögensfallemit Gefängnis bis zu sechs Monaten
bestraft.

Donnerstag, de« 15
Die Meldescheine sind UchÄftsE ' g auszufüllen; die

Bestände sind nach den vorgedruckten Sorten getrennt anzu-

^ 9Seitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf der Melde-«AS -uch°« °nb'i d» R«d..
ickeine wnitiae schriftliche Erllärungen nicht beigefugt werden.

Au eimm Meldeschein dürfen nur die Vorräte eines
und desselben Eigentümers, oder die Bestände einer und der-

scheinen benutzten Briefumschläge ist der Vermerk zu setzen.
„Enthält Meldeschein für Seide".

8 6. Sonstige Meldebestimmungen.
Die nach dem Stichtage (15. Juli 1915) eintrefsenden, vor

dem Stichtage aber schon abgesandten Vorräte sind vom
Empfänger zu melden. Sie gelten für dm Meldepflicht als
schon am Stichtage in dem Besitze des Empfängers befind-
licfic Vorräte.

Ist über eine Lieferung eine Meinungsverschiedenheit vor¬
handen oder ein Rechtsstreit anhängig, so ist derjenige zur
Meldung verpflichtet, der die Ware besitzt oder emem Lager¬
halter oder Spediteur zur Verfügung eines anderen übergeben hat.

Alle Anfragen und Anträge, welche die vorstehende Ver¬
ordnung betreffen, sind an das Webstoffmeldeamt zu richten.

Anträge auf Befreiung von dem Berarbeitungsverbot (8 2)
sind nur in ganz besonderen Fällen , und nur mit eingehender
Begründung zu stellen. Die Entscheidung darüber erfolgt
durch das Webstofsmeldeamt. ß .. ( ...

Die Anfragen und Anträge müssen mit der Kopfschrist.
„Betrifft Seide" versehen sein. . , . . . I

Muster der gemeldeten Vorräte sind nur auf besonderes j
Verlangen dem Webstofsmeldeamt zu übersenden.

§ 7. Lagerbuch.
lieber die nach 8 3, Ziffer 1- 6 meldepflichtigenGegen¬

stände ist von demjenigen, der diese Gegenstände in Gewahrsam
hat, ein Lagerbuch zu führen, aus welchem jede Aenderung der
Vorratsmengen und ihre Verwendung ersichtlich sern mutz.

Beauftragten der Polizei- und Militärbehörden ist jeder¬
zeit die Prüfung des Lagerbuches, sowie die Besichtigung des
Betriebes zu gestatten.

Frankfurt a. M., den 15. Jul : 1915.
Stellvertretendes Generalkommando. 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Für den Vertrieb von Reiseführern und Karten hat das

Krieqsministerium weiter folgende Bestimmungen erlassen, die
im Anschluß an die Bekanntmachung des Generalkommandos
vom 16. April d. Js . - III b 7874/3576- hiermit zur Kenntms
gebracht werden:

Um den Firmen des Karten- u,w. Vertriebs entgegenzu¬
kommen, werden für das neutrale Ausland große Wandkarten
von Europa in kleineren Maßstäben als 1:100 000, Schul¬
atlanten und Globen, die bis zum 2. 4. 15 bereits bestanden
haben, freigegeben. -

Ebenso dürfen Zeitungen, Zeitschriften und Zeitchroniken
mit Kartenskizzen ausgeführt werden, wenn die Beschreibung
der betreffenden Gegenden keine Angaben enthält, deren Kennt¬
nis unfern Gegnern von militärischemNutzen sein kann. Trup¬
pen- und Befestigungseinzeichnungensind selbstverständlich ver¬
boten.

Ferner wird erläuternd bestimmt: rr . ö .
Im Inland  ist außerdem gestattet, innerhalb des Schutz¬

streifens von 100 Km. an den Grenzen der unmittelbare Ver¬
kauf von Karten in den Maßstäben von 1 : 1 bis 1: 100000
ausschl., sowie von Reiseführern an Truppenteile, Militär -,
Reichs- und Staatsbehörden und an die Stadtverwaltungen
sowie die Verwaltungen von Hochschulen und höheren Lehran¬
stalten. Alle übrigen Kommunalbehörden und die mittleren
und niederen Schulen können schriftlich durch befürwortende
Vermittelung ihrer Vorgesetzten Zivilbehörde bei dem zustän¬
digen Königlichen Oberkommando in den Marken oder stellv.
Generalkommandoeinen Erlaubnisschein zum Bezug der ver¬
botenen Karten usw. in geringer Zahl beantragen.

Das Königliche Oberkommando in den Marken und die
stellvertretenden Generalkommandos sind berechtigt, ausnahms-
Weise einzelnen reichsdeutfchen Persönlichkeiten, die ihre Zu-?
verlässigkeit einwandfrei Nachweisen können, ebenfalls den vor¬
her erwähnten Erlaubnisschein zu bewilligen.

Frankfurt a. M., den 1. Juli 1915.
Der KommandierendeGeneral:

Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

stnsertionspreise: Die kleine6-gesp.
ilnzeigenzeile 15 A,  die Reklamen-
jeile 40 4|. Bei unverändert. Wieder»
holungs' Aufnahmen entsprechender
Rabatt, für umfangreichere Austrage
günstige Zeilen-Abschlüffe. Offerten-
zeichen ad. Ausk. durch die Exp. 25 4>.

75. Jahrgaug
und mit Hilfe der amerikanischen Kriegsflotte oder richtiger
wohl durch sie, denn England hätte sich sicherlich geschont,
die deutschen Küsten anzugreifen . Alle Lügen und Ver¬
drehungskünste genügten indessen nicht zur Erreichung des
verfolgten Zieles . Amerika für ern kriegerisches Eingreifen
gegen Deutschland zu gewinnen, ist den englischen Hetzern
mißlungen . ^ $Qlbe  stehende amerikanische Presse
zetert zwar gewaltig Wer die deutsche Antwort , auf die
^Lusitania "-Note ; Präsident Wilson und die Unionsregie-
vung betrachten die Angelegenheit dagegen heute Mon w -
sentlich ruhiger . Uns über die Schimpfereien der englischen
und amerikanischen Blätter aufzuregen, haben wir keiner¬
lei Ursache. Wir dürfen , wie halbamtlich hervorgehoben
wird , vielmehr annehmen, daß die deutsche Regierung viel¬
leicht Gelegenheit nehmen wird , in einer Nachtragnore das
neue Beweismaterial für die Eigenschaft der „Lusitania
als Kriegsschiff energisch auszunutzen, und den Ameriranern
klar macht, daß, wer sich aüf ein feindliches Kriegsschiff be¬
gibt sich in der Kriegszone befindet und alle Folgen zu tra¬
gen 'hat . Einerlei , welcher Nation er angehört. Tw ameri¬
kanischen Börsen haben durch ihre Haltung auch bewiesen,
daß sie dem Geschrei der Blätter keinerlei Bedeutung ber-
messen. Im Anschluß an die deutsche Antwortnote erfolgten
in den Aktien der Munitions - und sonstigen Krieg-bedarfs-
artikel ungeheure Kursstürze . Diese Tatsache beweist, daß
man in den nüchtern kalkulierenden Börsenkreisen von der
deutschen Antwortnote eine sehr viel andere Wirkung er¬
wartet , als sie die englischen und amerikanifchen Hetzer
wünschen und daher Voraussagen Man rechnet mit eurer
Verständigung zwischen Deutschland und Amerika, und wa
mehr ist, mit dem endlichen Verbot der amerikanifchen Waf¬
fen- und Munitionsausfuhr.

Ein Waffenausfuhrverbot Amerikas wurde unsere
Feinde, die ausnahmlos unter schwerem Munitionsmangel
leiden, zur baldigen Einstellung der Feindseligkeiten zwin¬
gen. Die immer stärker auftretenden Aeußerungen der Frie¬
denssehnsucht in allen feindlichen Staaten bilden eine wer¬
tere Ueberraschung, der hoffentlich als kotzte und schönste
recht bald die des Friedensschlusses folgen wird Gewichtige
russische Stimmen sprechen von bevorstehenden Ucberraschun-
gen friedlicher Natur und von der Notwendigkeit ernes
angeren Anschlusses Rußlands an Deutschland nach dem
Kriege. In Frankreich veranstalten nicht nur weite Volks¬
kreise, sondern vielfach auch die Truppen Kundgebungen,
gegen die Fortsetzung des Krieges. Es werden unzweifel¬
hafte Merkmale zunehmender Kriegsmudigkert festgestellN
Bevölkerung und Armee haben die größte Abneigung gegen
einen zweiten Winterfeldzug . Dazu kommt die Unzufrieden¬
heit über die geringen , hintpr den Erwartungen und Ver¬
sprechungen zurück-bleibenden Leistungen der Engländer . Auch
die nicht unbekannt gebliebenen Streitigkeiten zwischen dem
französischenund dem englischen Generalstab wirken auf die
allgemeine Stimmung , die so gedrückt ist, daß sie sich sogar
bei dem jüngsten Besuche des Präsidenten der Republik an
der Front durch Kundgebungen Luft zu schaffen suchte, so
daß Herr Poincaree seine Reise abkürzte und viel rascher
nach Paris zurückkehrte, als ursprünglich beabsichtigt war.
Jn weiten Kreisen Englands ist die Stimmung nicht and^ s,
wie die charfen Reden im Parlament deutlich beweisen. Die
größte Ueberraschung aber wird Italien erleben, dem dre
verdiente Strafe für seinen schmählichen Verrat nicht er¬
spart bleiben wird . _ _ _

Der Krieg.
Me Tagesberichte.

MMsmINrver Teil-
öebemfchutig ««.

Ter Kriegsverlauf hat unseren Feinden, die des Sieges
vorzeitig so sicher waren , Ueberraschungen tausendfacher Art
bereitet , die jedoch alle darin übereinkamen, daß sie unlieb¬
samer Natur waren . Das völlige Versagen der gepriesenen
russischen Dampfwalze und der allmächtigen englischen
Kriegsflotte , auf die man sich im feindlichen Lager unbe¬
dingt stützen zu können geglaubt hatte , waren dre herbsten
Enttäuschungen unserer Feinde. Handelte es sich daber doch
nicht bloß um Erfolglosigkeiten, sondern um schwere Miß¬
erfolge, die dank der Tätigkeit unserer U-Boote ern trefes
Loch in die englische Seeherrschaft rissen. Die Erschütterung
der englischen Vorherrschaft aus den Meeren darf als die
größte Ueberraschung dieses Krieges bezeichnet werden, da sw
von den weittragendsten Folgen begleitet sein wird. Und
Englands Seegewalt wird gründlich gebrochen werden, und
umsomehr, je länger es den Krieg fortsetzt, dafür wird unser
U-Bootkrieg sorgen. Was in seinen Kräften stand, hatte
England getan , um auch noch Amerika gegen uns zu hetzen

Der amtliche deutsche Bericht.
Großes Hauptquartier , 14. Juli . (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz:
Heute nacht wurden abermals H and g ranat enan -

ariffe  bei der Zuckerfabrik von Souchez ub gewiesen.
Die Franzosen sprengten in der Gegend vonTrohon (westlich
von Craonne und Perthes) in der Ehampagne erfolglos einige
Mnen . Unser Handgranatenfeuer hinderte sie, sich an den
Sprengstellen festzusetzen.

In den Argonnen  führten deutsche Angriffe zu
vollem Erfolg.  Nordöstlich von Brenne le Chateau
wurde in etwa 1000 Meter Breite die französische
Linie genommen.  1 Offizier, 137 Mann wurden gefangen
genommen, 1 Maschinengewehr, 1 M nenMrfer erbatet Süd¬
östlich von Boureuilles stürmten unsere Trupp en
die feindliche Höhenstellung  in emer Brmtedon3Kilw
meter und einer Tiefe von 1 Kilometer. Die Höhe . 80 (Xi
gifte Morte) ist in unserem Besitz. An unverwundeter
Gefangenen  fielen

2581 Franzosen, darunter ^iDMzrere
in unsere Hände. Außerdem wurden 300  bis 400 ver
wundete Gefangene  in Pflege genommen. 2 Gebirgs
„ - schütze , 2 Revolverkanonen , 6 Maschine ngk
webre  und eine große Menge Geräte  wurden er
beutet.  Unsere Truppen stießen bis »̂ den Stellungen dere^ nröMWen Artillerie vor und machten 8 Geschütz eun
brauchbar,  die jetzt zwischen den beiderseitigenLinienstehew

Ein englischer Flieger  wurde bei Frezenberg
nordöstlich von Ypern heruntergeschossen.

in dkr Gegend Kalwarja, südwestlich vonKolnobeiPraSzniez
und südlich Mlawa einige örtliche Erfolge  erzielt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Bei den deutschen Truppen keine Aenderung.

Ober ste Heeresleitung.



Der österreichische amtliche Bericht.
Wien , 14. Juli . (W.B.) Amtlich wird verlautbart, mittags:
Russischer Kriegsschauplatz: Die allgemeine Situation ist

unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz: Von Artilleriekämpfen und

Scharmützeln abgesehen hat sich an der Südwestfront nichts er¬
eignet.

Der türkische amtliche vericht.
Ko n sta n t i n o p e l , 14. Ĵuli . (W.B.) Das Große Haupt¬

quartier meldet von- der kaukasischen Front:  Die Ver¬
luste des Feindes an Toten und Verwundeten in der Gegend von
Aras in den Gefechten der letzten Woche Mischen unseren
Truppen und der feindlichen Infanterie und Kavallerie, die
mit dem Rückzug des Feindes endeten, werden auf 2000 ge¬
schätzt. Gegenwärtig zählten wir über 600 Tote auf der
Rückzugsstraßedes Feindest — An der Dardanellens¬
front  versuchte der Feind vorgestern vormittag bei Art
Burnn nach heftigem Geschütz- und Gewehrfeuer unter Bomben¬
schleudern gegen unseren rechten Flügel vorzugehen. Der An¬
griff des Feindes brach in unserem Feuer zusammen. Der
Feind zog sich zurück. Ein ähnlicher Angriff gegen unseren
linken Flügel wurde ebenso leicht abgewiesen. Der Feind
floh eilig. Ein Teil der Flüchtenden fiel in Abgründe. Wir
erbeuteten eine Menge Munition , Waffen und Kriegsmaterial.
Bei Sedd ül Bahr griff der Feind am gleichen Vormittag nach
heftigem Geschützfeuer von seinen beiden Flügeln aus und
unterstützt von einem Teil seiner Flotte unseren rechten und
linken Flügel an . Er wiederholte dreimal den Angriff auf
unseren rechten Flügel, wir wiesen ihn ab und fügten ihm
schwere Verluste zu. Der Kampf auf dem linken Flügel artete
in Schützengrabenkämpfeaus und ging ergebnislos bis zum
Einbruch der Nacht weiter. Wir erbeuteten zwei feindliche
Maschinengewehre auf diesem Flügel. Trotz der Verschwendung
von ungefähr 60 000 Granaten in der gestrigen Schlacht und
trotz beträchtlicher Verluste erreichte der Feind nichts.

* * *

Die amtlichen Berichte tzer Gegner.
Der französische amtliche Bericht  vom 13. Juli

lautet : Nachmittags:  Vor unseren Stellungen im Laby¬
rinth  versuchten die Deutschen unter dem Schutze heftigen
Kreuzfeuers einen Nachtangriff. Die Angreifer wurden voll¬
ständig vernichtet auf ihre Linien zurückgeworfen. Zm Walde
von Apremont, in der Gegend von Regneville und im Priester¬
walde Kämpfe mit Granaten , sowie Gewehr- und Gefchütz-
feuer. In den Vogesen  wurde ein Angriffsversuch der
Deutschen auf den von uns besetzten Brückenkopf auf dem
östlichen Fechtufer in Sondernach zurückgeschlagen. Ein Flug-
zeuggeschwadcr von 35 Flugzeugen überflog und bombardierte
trotz des Windes von 11,50 Meter den strategischen Bahnhof,
den die Deutschen in Bigneulles-Les-Hatton - Chatel errichtet
haben. Dieser Bahnhof verbindet das Gebiet des Grabens
von Calonne und die Gegend des Waldes von Apremont.
Sehr bedeutende Verproviantierungslager aller Art, beson¬
ders Munition , waren dort konzentriert. Unsere Flugzeuge
warfen auf das ihnen bezeichnete Ziel 171 neunzöllige Gra-
naten. Das Bombardement verursachte mehrere Brände. Alle
Flugzeuge kehrten trotz heftiger Beschießung heim. — Abends:
In Belgien  erfolgte eine Beschießung der französischen und
englischen Linien. Die Deutschen verwendeten Granaten mit
erstickenden Gasen. Im Gebiete nördlich von Ar ras war
die Kanonade besonders heftig. Man meldet neuen Sachschaden
in Arras . Tagsüber keine Jnfanterieunternehmung. In den
A r gv n n c u ergriff die Armee des Kronprinzen von der
Straße Binarville - Vtenne-le-Chateau bis ins Gebiet von
Haute Chevauches die Offensive und erlitt eine neue Schlappe.
Nach sehr heftigem Bombardement und Kreuzfeuer mit Gra¬
naten mit erstickenden Gasen griff der Feind mit bedeutenden
Kräften an. Fünf verschiedene Regimenter des 16. Korps wur¬
den bereits festgestellt. An den Stellen , wo unsere Linie
einen Augenblick nachgab, unterbanden energische Gegenangriffe s
unsererseits die Fortschritte des Feindes und wir trieben ihn !
zurück. Zwischen Maas und Mosel dauert die Kanonade an, j
besonders im Walde von Apremont und im Priesterwalde, :
wo die Deutschen nach dem Mißlingen eines neuen Angriffs- !

Versuchs in der Nacht vom .12. zum 13. Juli ihre Angriffe
nicht mehr erneuerten. Bei Fey-en-Haye gewannen wir Ge¬
lände durch einen Kampf mit Handgranaten in den Ver¬
bindungsgräben.

Der russische amtliche Bericht  vom 13, Juli lautet:
Die örtlichen Aktionen an der Bobr- und Narewfront dauerten
fort. Bei Ossowiec und Jedwabno herrschte vom 11. abends bis
12. früh lebhaftes Artilleriefeuer. In den Tälern der Skroda,
Pissa und Schkva Gewehrfeuer. Die feindliche Infanterie
machte in der Nacht zum 12. Juli mit wenig erheblichen Kräften
Angriffe gegen die Dörfer Tartak, Olchine und Groulusk , die
wir erfolgreich zurückschlugen. An den andern Fronten keine
Aktion.

* * *

vom westlichen llriegrschanplatz.

ten große Anstrengungen, die ohne ein für sie günstia ».
Ergebnis  blieben . Die Presse verlangt einmütig gjLg
nahmen gegen die Vergewalttgimg der griechischen Schiss»̂
seitens der Engländer.

Der Krieg zur See.
Stockholm,  14 . Juli . (W.B.) Der schwedische Drei-

mastschooner „Daish"  ist, mit einer Kohlenladung von Furnes
Island nach Sundevall unterwegs, heute abend außerhalb d«
Schären auf eine Mine  gestoßen und gesunken.  P ».
Kapitän und vier Mann der Besatzung sind umgekommen.

Stockholm,  15 . Juli . (T.U.) Der russische Panzer,
kreuzer „Rurik"  ist , wie aus privaten Nachrichten hervorl
geht, in dem Kreuzergefecht bei Gotland am 2. Juli er¬
heblich beschädigt  worden und wird zurzeit in Kro^
stadt repariert.

Genf,  15 . Juli . (T.U.) Alle nordfranzösischen Blätter
geben Beängstigungen kund wegen des seit Beginn dieser
Woche nördlich von Arras erzielten deutschen Fortschritts. Aus
der heutigen Joffrenote geht deutlich hervor, daß die Verbün¬
deten, da ihnen nun ' bald die Verteidigung ihrer Stütz-
punkte im Umkreise von Arras einzuleuchten beginnt, den I
Verlust des französischen Stützpunktes Cabarett rouge schwer
empfinden. Die französischen Fachkritiker halten diesen Ver¬
lust für besonders bedauerlich und zeigen Beunruhigung wegen
des unausgesetzt deutschen Vordringens in den Argonnen und
im Priesterwalde.

Amsterdam,  14 . Juli . (T.U.) Das englische Haupt¬
quartier meldet unterm 12. Juli : Teile des neuen Heeres,
deren Ankunft geheim gehalten wurde, haoen ihre Lauf¬
gräben erreicht.

vom östlichen Kriegsschauplatz.
Hamburg,  14 . Juli . (T.U.) Von der Front zurückge-

kehrte Dumamitglieder weisen, wie das Hamb. Fremdenbl.
meldet, auf die drohende Stimmung im Heere  und
auf wahrscheinliche weitere Niederlagen hin. Ministerpräsident
Goremhkin erklärte, die Dinge lägen nicht hoffnungslos, sie
litten unter der Angst der „Strategen in Unterröcken".

vom südöstlichen llriegsschauplatz.
Rotterdam, ~15 . Juli . (T.U.) Die Times erfahren

aus Petersburg : Aus der Meldung, daß die Russen jetzt aus
den Höhen am rechten Ufer des Flusses Urzedowka Halt machen,
geht hervor, daß sie sich 8 Kilometer nördlich zurückgezogen
haben, um zu vermeiden, daß sie der Gefahr eines Flanken¬
angriffes durch die Armee Mackensen ausgesetzt würden. Auch
bei Bhchawa soll die Front einigermaßen geändert sein. Man
mißt den Anstrengungen der Zentralmächte, die rege Tätig¬
keit  im Raume zwischen Bug und Dnjestr  entwickeln,
die größte "Bedeutung  bei.

Wien,  14 . Juli . (W.B.) Die Kriegsberichterstatter der
Blätter berichten über einen gelungenen Ueberfall von Tiroler
Schützen auf die 90. Alpinikompagnie, die nahe an der Grenze
in das Lenotal 'kam, um aufzuklären. Ein Zug Tiroler
Schützen mit zwei Kanonen überfiel am 8. Juli nach einem
Marsche über Gebirgswege das feindliche Lager. Nachdem
beide Talausgänge besetzt worden waren, eröffneten sie das
Feuer gegen die Italiener , die über 100 Mann verloren und
eiligst aus dem Tale flohen. Auf Seiten der Oesterreicher
wurde nur ein Mann verletzt.

Die Kämpfe um die Dardanellen.
Turin,  14 . Juli . (W.B.) Die „Starnpa " gibt in

einer Korrespondenz aus Rom zu, daß die M i ss i o n P o r -
ros nicht bezweckt habe, die Entsendung italienischer Truppe»
nach Frankreich vorzubereiten. Es handle sich vielmehr um
die Wiederaufnahme eines Planes , der kürzlich viel in
der Oeffentlichkeit besprochen und dann anscheinend wieder
fallen gelassen wurde. Auch in der „Gazzetta bei Popolo"
wird angedeutet, daß PorroS Reise mit der beabsichtigten
Dardanellen - Expeditiou  zusammenhange.

Athen,  14. Juli . (W.B.)Wie aus Mhtilene gemeldet wird,
soll vorgestern ein großer französisch-englischer Angriff gegen
die Türkenstellung bei Atschibaba und Krithia  statt¬
gefunden haben. Besonders bei Atschibaba machten die Alliier-

Kleiite Mitteilungen.
Berlin,  14 . Juli . Ter Berliner Lokalanzeiger mel¬

det aus Kopenhagen: Auf dem gestern hier eingetroffenen
dänischen Amerikadampfer „Frederik VIII." befand sich eine
größere deutsche Gesellschaft,  bestehend aus g
Aerzten, 52 Krankenpflegern, der Gattin des früheren Gou¬
verneurs von Tsingtau, v. Meyer-Waldeck, mit ihren drei
Kindern und einigen Herren, sämtlich auf der Heimreise von
Tsingtau . In Kirkwall, wo der Dampfer 20 Stunden auf¬
gehalten wurde, wurden 6 Deutsche von den Engländern
zurückgehalten.

P r a g , 14. Juli . (T.U.) Ter jungschechische Reichsrats¬
abgeordnete Dr . R a schi n wurde verhaftet . Vor eini¬
gen Wochen hatte seine Parteigenossen Tr . Kramerz und Dr.
Scheinen das gleiche Schicksal erreicht. Tr . Raschin ist Präsi¬
dent der Zeitungs -Gesellschaft der „Narodni Listi" und einer
der bekanntesten tschechischen Politiker . Anfang der 90er
Jahre hatte er der Omlabina angehört und ist in dem
bekannten Prozeß wegen Vorbereitung zum Hochverrat und
Teilnahme an einer geheimen Gesellschaft zu langer Kerker-
strafe verurteilt worden.

Rewhork,  14 . Juli . (W.B.) Wie aus Los Angeles
gemeldet wird, erklärte Brhan,  die Leitartikel über die
Antwort Deutschlands  stellten extreme Ansichten dar.
Er glaube, die Majorität sei lediglich an dem Schlüße der
amerikanischen Rechte interessiert. Das amerikanische Volk
würde herzlich alle Schritte des Präsidenten billigen, die
er für geeignet halte, die Amerikaner aus der Gefahr¬
zone fernzuhalten, oder die Passagiere mit Konterbande,
besonders Munition , nicht in Berührung kommen zu lassen.

Kopenhagen,  14 . Juli . Tie rumänische Regierung
kaufte in Italien ZOFlugzeuge,  die jetzt über Saloniki in
Bukarest eingerroffen sind.

Bukarest,  14 . Juli . Einer Information des Ad-
verul aus unterrichteten bulgarischen Kreisen in Sofia zu¬
folge. sind die Verhandlungen zwischen der Entente und
dem bulgarischen Kabinett auf dem toten Punkt  an¬
gelangt. Man habe in diplomatischen Kreisen den Ein¬
druck, daß die letzten Bemühungen  der Diplomatie
des Vierverbandes , den Balkan für sich zu gewinnen, zur
Zeit völlig gescheitert  seien.

Bukarest,  14 . Juli . Tie in den Diensten der En-
l tente stehende„Nationale Aktion" veröffentlicht Ausrufe,
j die die Bevölkerung zu Stratzendemonstrationen
i für den Krieg aufsordern . Wie verlautet , hat die Regierung
! beschlossen, in diesem Falle den Belagerungszustand zu ver-
! hängen.

* * *

Gegen den Lebensmittelwucher.
i Stuttgart,  14. Juli. (W.B.) Um den Auswüch¬

sen des Zwischenhandels und des wucherischen
Treibens im Groß - und Kleinhandel  mit Gegen-

i ständen des täglichen Bedarfs (Brot , Mehl, Fleifch-
waren , Kaffee, Tee, Kakao, Gemüse, Milch, Holzl, Kohlen,
Leuchtöl und Seife) entgegenzutreten, hat das Stellver-
tertende Generalkommando des 13. Armeekorps verfügt , daß
mit Gefängnis bis zu einem Jahr  bestraft wird,
wer beim Verkauf bezw. Einkauf unverhältnismäßig hohe

Me Mgesenrvacht.
Ein Kriegsroman aus der Gegenwart von Anny Wothe.

Copyright 1914 bh Anny Wothe, Leipzig.
6. Fortsetzung.

„Das war ein hartes Stück Arbeit", dachte er mit
leisem Hohn, als er leichten Schrittes dem Gasthof zum
„Goldenen Schlüssel" zuschritt. Glücklich kam er durch den
Wald ; unbemerkt gelangte er durch die Hintertür in das
Haus, das er eiligst, sich überall scheu umblickend, durch¬
schritt. Niemand gewahrte es, und so konnte er unbemerkt
den Haupteingang gewinnen, wo die beiden Soldaten , die
ihn hergeleitet, gemächlich bei einem Glase Bier vor der
Tür saßen und mit dem Wirt Plauderten . Der Wirt fiel
ihm Plötzlich schwer auf die Seele.

Wenn die Soldaten geplaudert hatten, daß er einen
Krankenbesuch im „Goldenen Schlüssel" hatte machen wollen,
und der Wirt erzählte , daß es gar keinen Kranken im
Hause gab, war er verloren.

Ter Wirt aber bückte sich vor der Gestalt des Geistlichen
tief bis auf die Erde, als er sagte: „Sehen Sie , Herr
Pfarrer , das ist gar freundlich von Ihnen , daß Sie kom¬
men und nach dem alten Peterle sahen. Er treibt 's nicht
mehr lange, zu krank ist er."

„Ich tat nur meine Pflicht , Herr Wirt. Auf, Ihr Leute",
gebot Marius im Ton eines Herrschers den Soldaten , „nur
zu lange verweilte ich schon."

Er sah nicht das vergnügte Schmunzeln in dem Gesicht
des bärtigen Unteroffiziers , der in seiner feldgrauen Uni¬
form ordentlich herausfordernd das Gewehr über die Schul¬
ter warf. Ter Musketier ging mit geschultertem Gewehr
vorauf , dann kam Pater Melchior, nachdem er noch dem
dienernden Wirt würdevoll seinen geistlichen Segen erteilt , unds
den Beschluß machte Unteroffizier Meisel, der zufrieden
war, als er den schwarzen Halunken, wie er den Priester
respektwidrig nannte , wieder zwischen sich und seinem Mus¬
ketier hatte.

„Ter Kerl mutz noch ville Vorhaben", dachte Unter¬
offizier Meisel und strich sich.den struppigen Vollbart , „denn
sonst hätte er versucht, auszurietschen. Na, et wäre ihm
ja nich jelungen, denn so schlau, wie so'n Pfaffe , sind
die deutschen Soldaten noch alle Tage ."

Ohne Zwischenfall kam Meisel mit dem Geistlichen heim,
und befriedigt äußerte er sich zu dem Musketier Zweifel,
der ihn begleitet hatte:

„Na, den Kerl haben wir ja nun jlücklich wieder unter
Dach und Fach. Wäre er uns entwischt, dann wäre es Essig
mit der Auszeichnung. Wat, zweifeln Se etwa wieder,
Zweifel? Ick wollte et Ihnen nich jeraten haben."

„Zu Befehl, Herr Unteroffizier . Ick zweifle nie."

■ „Mein Gott, wo der Mensch doch Zweifel heetzt! M
i treten ! Js jut , Zweifel. Jetzt zweifle ick, det wir noc
? een anständiget Mittagessen kriegen."
I In dem Schloßhof von Marbeck herrschte militärische
j Leben. Ter weite, mit Bäumen bepflanzte Hof, mit de:
l malerischen Erkern und Zinnen des Schlosses lag im Sonnen
i licht. Hier und da glühte schon ein helles und Purpur
- rotes Blatt in den Wipfeln. Ter Herbst kam ins Land
! in das bis vor kurzem noch so friedlich stille Vogesental
j Tie Soldaten hatten auf einem Flügel des geräumige!
; Schloßhofes Zelte aufgeschlagen. Sie lagen in Gruppe,
I herum, spielten Karten und rauchten, andere hatten if)r

Eßschüsseln vor sich auf den Knien und löffelten behagliä
ihre Suppe . Das große eiserne Tor zum Burghof wa:
weit offen, aber von Posten besetzt. Durch das Tor hatt>
man einen weiten Ausblick in das herrliche Waldtal , übe,
dem auch schon der leise Hauch des Herbstes lag . Ti,
Soldaten sangen:

„Ter Gott , der Eisen wachsen ließ,
Ter wollte keine Knechte.
Drum gab er Säbel ) Schwert und Spieß
Dem Mann in seine Rechte;
Trum gab er ihm den kühnen Mut,
Ten Zorn der freien Rede,
Daß er bestände bis aufs Blut,
Bis in den Tod die Fehde!"

Turch das offene Tor kam jetzt der Hauptmann von
Barenbusch mit Oberleutnant Helmbrecht in den Hof. Baren-
busch wirkte dem salutierenden Posten ab, dann ging er
der Gruppe zu, in der Unteroffizier Meisel eifrigst kauend
saß und nun beim Anblick der beiden Offiziere wie die
anderen Soldaten schnell aufsprang, um stramm zu stehen.

Auch hier winkten die Offiziere ab.
„An die Gewehre!" erschallte gleichzeitig die Kommando¬

stimme des Leutnants von Reibnitz, der aus dem Schlosse
trat , über den Hof.

Alles stürzte zu den Gewehren.
„Das Gewehr über ! Rechts um ! Ohne Tritt , Marsch!"

hieß es, und geführt von dem Leutnant marschierte gleich
darauf eine kleine Schar zum Patrouillendienst hinaus.

Auf einen Wink des Hauptmanns war der Unteroffizier
Meisel zurückgeblieben, während Helmbrecht zu einigen an¬
deren Soldaten 'trat und mit ihnen in dem Hauptportal
verschwand.

Ter Unteroffizier stand in dienstlicher Haltung vor seinem
Vorgesetzten.

«Na, Meisel", ermunterte ihn Hauptmann Barenbusch,
„haben Sie Hochwürden wieder glücklich heimgebracht?"

„Zu Befehl, Herr Hauptmann . Er dachte nich de Bohneant Ausrücken." ■ ,

„Ist Ihnen sonst irgend etwas aufgefallen , Meisel?"
„Na ob, aber ick weeß nich, ob ick et sagen soll."
„Aber nun mal raus mit der Sprache. Was soll

denn das ?"
„Zu Befehl, Herr Hauptmann . Aber wo der jeistliche

Herr doch so'n frommer Mann is. Ick meene, et schickt sich
doch nich recht. Ick würde mir schämen."

„Lassen Sie doch bloß (d ie Vorrede, Meisel. Also —
was haben Sie beobachtet?"

„Ra , also —< wie Herr Hauptmann befohlen haben
— wir ließen den Herrn ruhig in det Wirtshaus rinjehen.
Ick war baff, als ick merkte, det von det heilige Abend¬
mahl an den Kranken ja keen Jedanke war . Der Mann
schlipfte rin int Haus und schlipfte wieder zur Hinterdüre
raus . Ick natierlich hinterher . Zweifeln ließ ick Wache stehn."

„Na, und was weiter, Meisel? bißchen dalli ."
„Zu Befehl, Herr Hauptmann . Also ick hinter unserm

Schützling Her, immer heimlich, aber schußbereit.
Und was sah ick? Oben bei die Schutzhütte stand

er und guckte int Tal , wo unsere Soldaten jerade ran
kamen und dann — dann kam een Mädchen, een Pr acht-
vollet Mädchen, und schmiß sich dem Manne an'n Hals,
und der schwarze Kerl, der küßte ihr — Donnerwetter,
kann der küssen — mir wurde ganz schwupprich dabei.
Ich schlich mir näher, und da hörte ick denn, wie er det
junge Ding zusetzte mit Liebe un so Wat, dat se jar nich
mehr aus noch ein wußte. Am liebsten hätte ich den Kerl
gemordet, so leid dat >mir det Mädchen, det er ja doch
bloß betrügt ."

„Halten Sie sich nicht mit so langatmigen Erörterun¬
gen aus, Meisel, die Liebesgeschichte des Hauskaplans , der
sicher keiner ist, interessiert mich, absolut nicht."

„Nanu , Herr Hauptmann , wo det doch die Hauptsache is.
Er verlangte nischt weiter von dem Mädel, als daß sie
den Franzosen den Weg nach Schloß Marbeck zeige, um
ihn aus Gefahr zu erretten . Durch Lichter wollte -ihr der
Pater ein Zeichen geben."

„Und das Mädel ging darauf ein ?" fragte^ Barenbusch
erregt.

„Na ob, die mußte ja. Keen Engel und keen Deibel
wäre da losjekommen. Der Mann , der versteht et, eenen
die Daumschrauben anzusetzen. Am liebsten hätte ich ja den
Kerl niederjeknallt , aber Herr Hauptmann hatten ja be¬
fohlen, det ick ihn lebend wiederbringen müßte. Als ich
jenug jehört und ooch, det er wieder nach Schloß Marbeck
zurück wollte, schlich ick heimlich zum Wirtshaus zurück,
wo ick uff ihn wartete, immer den Weg int Ooge. Un
wirklich, der Kerl kam und dat, als hätte er seinen jeisb-
lichen Trost den Kranken jespendet. Na, ich dat ooch, als ob
ick ihm jlobte, und nahm ihn mit Zweifeln in die Mitte."

(Fortsetzung folgt.)



Preise bietet, fordert oder annimmt , wer zum Verkauf be¬
stimmte Gegenstände zurückhält, und wer als Verkäufer ohne
Krund einem Käufer die Abgabe seiner Verkaufsgegenstände
verweigert.

Grosze Stiftung.
Berlin,  14 . Juli . Das Berliner Tageblatt meldet

au» München: Anläßlich seines silbernen Ehejubiläums hat
das Fürstenpaar von Thurn und Taxis in Regensburg
«ne Stiftung von seinerha 16 e rt Million  errichtet. Neben
Legaten für die Beamten und Diener des fürstlichen Hauses
sind auch wohltätige Vereine mit reichen Spenden , bedacht
porden. f ; i ,

Das österreichische Rotbuch
Aber die österreichisch-italienischen Beziehungen und Ver¬
handlungen in der Zeit vom 20. Juli 1914 bis zum 23.
Mai ds. Js . enthält zum großen Teil Bekanntes , läßt aber
aus mannigfachen Einztlheiten die Falschheit der italieni¬
schen Regierung erkennen. So wird z. B. einwandsfrei
ststgestellt, daß der Minister des Auswärtigen , S o n n i n o,
sowohl den König wie auch die meisten seiner Minister¬
kollegen über die Angebote Uesterreich-Ongarns und auch
über die Stimmung des Auslandes falsch unterrich¬
tet  hat . Italien hatte sich vom ersten Augenblick an auf
die Ausnützung der Lage verlegt, in die der Weltkrieg die
Monarchie versetzte, bis es schließlich von Erpressungen
zum Weltkrieg überging, um Oesterreich-Ungarn ins Herz
zu treffen und sich Provinzen anzueignen, die Italien
stammesfremd sind, ihm aber die strategische Herrschaft sichern
Bürden. Dem Fürsten Bülow gegenüber hat sich Sonnino
mit dem größten Zynismus dahin geäußert , „man müsse
den Moment, der so nie wiederkommen werde, ausnützen".

Verwundete Gefangene in der Schweiz.
Bern,  14 . Juli . Die Unterhandlungen des päpstlichen

Vertreters Marchetti mit dem Bundesrat über die Aufnahme
von verwundeten und kranken Gefangenen in der Schweiz
sind auf gutem Wege. Der Bundesrat hat bereits vor zwei
Monaten seine Zustimmung erklärt, und nun sind die beiden
hauptsächlich interessierten Staaten Deutschland und Frank¬
reich grundsätzlich ebenfalls einverstanden, sodaß bereits über
die Ausführung unterhandelt werden kann. Es handelt sich
«r die Aufnahme von je 10000 Deutschen und Verbündeten,
deren Zustand nicht schwer ist, aber eine bessere Behandlung
erfordert, als in den Lagern möglich ist. Die nötige Zahl von
Hotels wükde für sie reserviert werden; auch würden die Ge¬
fangenen große Bewegungsfreiheit haben, da die interessierten
Staaten sich verpflichten würden, etwaige Flüchtlinge zurück¬
zuschicken, womit alle komplizierten Ueberwachungsmaßregeln
unnötig. gemacht würden.

Ein polnischer Nationaltag.
f Bern,  14. Juli. (Ctr. Frkft.) In Petrikau in.Russisch-
Polen fand unlängst ein polnischer Nationaltag statt. Es
war das erste Mal, daß Galizien mit Kongretzpolen zu-
sammentraf. Vertreten waren das oberste polnische Na¬
tionalkomitee, die polnischen Legionen, die von den Zentral¬
mächten okkupierten Gouvernements , die Unabhängigkeits-
Parteien aus Warschau, Polen aus Amerika, auch polnische
Duma-Abgeordnete, und Polen aller Parteien . Wie man
dem „Bund " schreibt, führte der Warschauer Delegierte aus,
daß Warschau auf ein Manifest der Zentralmächte warte.
„Unser Massenaufstand", so führte er aus , „ist wesentlich
durch die Garantie der eigenen Staatssouveränität der pol¬
nischen Nation bedingt. Wir scheuen aber keineswegs vor
einem Zusammenschluß mit Oesterreich-Ungarn unter der
Habsburger Dynastie zurück." Der Versammlung wurde die
der österreichisch-ungarischen Regierung neulich! eingereichte
Denkschrift mit folgendem Minimalprogramm für Polen
vorgelegt: Garantie der politischen Unteilbarkeit der pol¬
nischen Gebiete, Ausgestaltung der Legionen zu einer pol¬
nischen Armee an der Seite Oesterreichs, Gewährung der
im Rahmen der strategischen Rücksichten möglichen Selbstver¬
waltung der okkupierten Gebiete Polens . Ter Petrikauer
Nationaltag , so heißt es in der Zuschrift an den „Bund ",
war ein Vorzeichen des sicheren Umschwungesdes gesamten
polnischen Volkes zu Gunsten Oesterreichs. Indem er Festig¬
keit und Uebereinstimmung aller Polen in ihrem politi¬
schen Programm enthüllte , öffnet er der österreichisch-un¬
garischen Regierung die Möglichkeit eines enormen Prestige¬
zuwachses durch den freiwilligen Uebertritt einer slawischen
Nation von zwanzig Millionen in das Lager der Zentral-
mächte. (Frkf. Ztg.)

Flämische Bewegung in Belgien.
Haag,  14 . Juli . (W.B.) Der Nieuwe Courant veröffent¬

licht einen Artikel seines Korrespondenten in Wardenburg
über die flämische Bewegung in Belgien,  in dem
ausgeführt'wird: Noch vor einem halben Jahre konnte von
einer selbständigen flämischen Bewegung keine Rede sein. Dann
kam eine Zersplitterung in zwei Richtungen; die eine mit
dem Hauptsitz in den Niederlanden war vor allem belgisch und
wollte erst das Vaterland befreien, die andere, mit dem Haupt¬
sitz in Gent, hatte das Schlagwort: Flandern über alles,
Belgien ist nur ein geographischerBegriff. Die Anhänger
dieser Bewegung glauben, es sei der historische Augenblick
gekommen, um Flandern von der fremden Oberherrschaft zu
befreien. Der erste Programmpunkt war : Flandern unter
slämischer Verwaltung, damit in einer national gesäuberten
Umgebung eine echre flämische Kultur entstehen könnte. Die
beiden Bewegungen, die sich zuerst bekämpft haben, finden jetzt
einander wieder. Bekannte Flamen nehmen an der Bewegung
wil und arbeiten zusammen für ein starkes und freies flä¬
misches Volk. Nicht der Ausgang des Krieges soll entschei¬
den, sondern der einige Wille aller Flämen, weder deutsch
uoch französisch zu sein.

Rumänisches Getreide für Deutschland.
Haag,  15. Juli . Die „Times" melden aus Mythilene:

"in großer Teil der letzten Kornernte in Ru¬
mänien  werde wegen des Mangels der Ausfuhr (wegen
Schließung der Dardanellen ) wahrscheinlich nach Deutschland
und Oesterreich gehen. Aus Bukarest wird dazu gemeldet,
°aß große Mengen Getreide für deutsche Rechnung ange-
muft wurden, die jetzt an Bord von Donauschiffen in ru - ;
dänischen Häfen liegen. Die Regierung werde aus natio - !
n(0en Gründen ein völliges Ausfuhrverbot von Getreide !
"ach Deutschland kaum erlassen können.

Die Lehren des U-Boots -Krieges.
. Paris,  14 . Juli . (W.B.) Havasmeldung . Der „Ec- k
Mir" erörtert die Lehren, welche die Alliierten aus dem '
^vterseebootskriege  ziehen müßten und erklärt, die \
^ «Herrschaft werde künftig dem gehören, welcher die meisten \
Unterseeboote besitze. Das deutsche Programm des Unter- -
^bootskrieges hätte eine große Gefahr werden können, \
j nn Deutschland über eine genügende Anzahl von Unter- |

ooten verfügt hätte . Bereits jetzt sei der Unterseeboots- ?
eine schwere/Prüfung . Die Alliierten müßten unbedingt I

de Maßnahmen zur Bekämpfung djeses Kampfmittels er- j
Reifen. Hierzu gehöre zunächst, jedes Handelsschiff ohne s

Ausnahme mit Geschützen zu bewaffnen. Ter Vorschlag sei
bereits gemacht, aber aus Widerstand gestoßen. Tie alliierten
Regierungen sollten den Widerstand fallen lassen, denn die
Opfer, die man bringen müsse, seien zu groß. Ferner sollte
von allen alliierten Staaten eine große Flotte von Untersee¬
booten möglichst schnell gebaut werden, das sei wichtiger,
als Dreadnoughts zu besitzen.

Gistpresse und Berleumdungen.
London,  14 . Juli . (W.B.) Die Daily Chronicle klagt

in einem „Giftpresse und Verleumdungen, Made in Eng¬
land, Ermutigung der Feinde des Königs" überschriebenen
Artikel über die luchsäugige Wachsamkeit, mit der die deutsche
Presse die englischen Schwierigkeiten, die Arbeiterfrage, die
Trunksucht und die Rekrutierung, aber besonders alle Anzeichen
politischer Unstimmigkeit und Gärung verfolgt, die einen"Teil
der britischen Presse kennzeichne. Die führenden deutschen
Zeitungen bewiesen auch englischer. Blättern , daß die eng¬
lischen Zustände chaotisch, die Minister uneinig und großen¬
teils Pfuscher seien. Das Blatt sagt: Diese Aeußerungen eines
gefährlichen unpatriotischen Teiles unserer Presse, die in den
deutschen Zeitungen erscheinen, ermutigen unsere Gegner mehr
als Siege und bauen in ihnen Vertrauen und Hoffnung auf,
die ein so gewaltiges Aktivum in ihren nationalen Anstren¬
gungen bilden.

.Die Arbeiterschwierigkcite » in England.
London,  14 . Juli . (W.B.) Die „Morningpost" mel¬

det : In Cardiff fand eine Versammlung der Abgeord¬
neten der Bergleute von Südwales  statt . Sie
war von 304 Abgeordneten besucht, die 136 493 Bergarbeiter,
etwa 65 Proz . der gesamten Arbeiterschaft, vertraten . Die
überwältigende Mehrheit lehnte den Vorschlag des aus-
führenden Ausschusses ab, daß die Arbeit während der wei¬
teren Verhandlungen mit der Regierung fortgesetzt werden
solle. Eine noch größere Mehrheit verwarf den Antrag,
erne namentliche Abstimmung aller Arbeiter zu veranstalten.
Angenommen wurde allein der Antrag , wonach die Ver¬
sammlung an den ursprünglichen Beschlüssen festhält. Die
Konferenz ging auseinander , ohne eine neue Versammlung
vorzusehen. Heute läuft die 14tägige Periode der täglichen
Arbeitskontrakte ab, die am 30. Juni für die Dauer der Ver¬
handlung bewilligt wurden . Die Nachricht von dem Be¬
schlüsse der Bergarbeiter in Südwales schlug, dem „Daily
Telegraph" zufolge, wie eine Bombe ein. Die Blätter füh¬
ren übereinstimmend aus , daß die Führer die Macht über die
Arbeiter verloren hätten . Man erachtet Lloyd George des
Versprechens entbunden , daß er die Bergleute nicht unter
das Munitionsgesetz stelle. Wenn das Gesetz auf die Berg¬
leute ausgedehnt wird, tritt das obligatorische Schiedsgericht
in Kraft . Man glaubt , daß die Drohung des Munitions¬
gesetzes genüge, um den Ausstand zu verhindern.
Weitere Veränderungen im russischen Ministerium?

Petersburg,  14 . Juli . „Rußkoje Slowv" meldet,
daß Sasonows Rücktritt  bevorstehe . Sein Nachfol¬
ger werde voraussichtlich Fürst Wolkonski.  Von unter¬
richteter Seite wird mitgeteilt , daß Wolkonski der Kadetten¬
partei nahestehe. Bereits im Juni ist er oft vom Zaren
zur Beratungen herangezogen worden. Auch bei dem letz¬
ten Kronrat im Hauptquartier war er zugegen. Trotzdem
käme seine jetzige Ernennung überraschend, weil bisher an¬
genommen wurde, daß Sasonow ein willenloses Werkzeug
in der Hand der augenblicklich einflußreichen Parteien ge¬
wesen sei. — „Retsch" teilt mit , daß der aussichtsreichste
Kandidat für den Posten des Iustizminist ers  der Ober¬
prokurator der ersten Senatskammer D o b r o w o l s ki sei.

"Russisches.
Stockholm,  14 . Juli . Nach hier vorliegenden Mel¬

dungen aus Petersburg wurde die Abhaltung von Partei¬
versammlungen der Dumaparteien  polizeilich ver¬
boten.  Die Beschwerde der Dumaführer bei dem Minister¬
präsidenten blieb ergebnislos. Goremhkin erklärte, daß er
vor der kaiserlichen Eröffnung der Duma keine öffentliche Er¬
örterung der kommenden Beratungen der Duma zulassen werde.
Der Seniorenkonvent wurde polizeilich gehindert, das Duma¬
gebäude zu betreten.

Goremykin über die Lage.
Petersburg,  14 . Juli . (W.B.) Der Ministerpräsi¬

dent Goremhkin  empfing eine ausgewählte Abordnung
des Seniorenkonvents der Duma und erklärte, die Wünsche
des Konvents dem Ministerrat vorlegen zu wollen. Er
wisse nicht, was die Duma in dem jetzigen Zeitpunkte über¬
haupt helfen könne. Die Lagesei vielbesser,  als diele
Uneingeweihte sich vorstellen würden . Ein Mitglied der
Abordnung bat um die Ausgabe von Verlustlisten, da ganz
phantastische Schätzungen in der Bevölkerung herrschen wür¬
den. Goremykin erklärte, daß die russischen Verluste nicht
so groß seien, wie die deutschen Zeitungen sie angeben.

Schwedens Haltung.
Petersburg,  14 . Juli . (W.B.) Ueber Stockholm.

Ter „Rjetsch" teilt aus völlig zuverlässiger Quelle mit, daß
die schwedische Regierung die Frage der Aufhebung des
Transitverbots für Güter nach Rußland offengelassen hat,
bis das Verhältnis Schwedens zu England zufriedenstellend
geordnet ist. Möglicherweise werde ein Teil der Güter
nach Rußland abgehen dürfen. In russischen Diplomaten-
kreisen, so sagt das Blatt , halte man diese Lösung für
ein schlechtes Zeichen.

Zur Haltung Rumäniens.
Paris,  14 . Juli . (W.B.) Das Echo de 'Paris hofft, daß

Rumänien  schließlich doch noch eingreifen werde. Nach
Einbringung der Ernte in Rumänien werde wohl endlich die
Entscheidung fallen, allerdings dürfe man sich nicht in allzu
optimistischen Illusionen wiegen, denn in Rumänien seien
zwei Parteien , eine für, die andere gegen die Intervention . Das
beste Mittel , den schwankenden Staat von den Vorteilen zu
überzeugen, die durch die Intervention an der Seite des Vier¬
verbandes erreicht werden können, sei, selbst sehr stark zu sein.
Die Auffassung, daß eine Intervention Rumäniens zum min¬
desten sehr fraglich sei, wird von einem Teil der Pariser und
dem größten Teil der Provinzpresse geteilt. So schreibt der
Berichterstatter des Lyoner „Progres", daß die Verhandlungen
Rumäniens Mt dem Vierverband andauern, daß jedoch die
Lage stationär bleibe. Man zeige in diplomatischen Kreisen
in Bukarest bezüglich der Unterhandlungen einen gewissen
Pessimismus. Alles lasse erkennen, daß Bratianu die Ver¬
handlungen verschleppen wolle. Die Intervention werde keines¬
falls vor September erfolgen.

Vom Balkan.
Bukarest,  14 . Juli . (T.U.) „Seara " meldet aus Nisch.

daß Serbien bedeutende Truppenmassen  von der öster¬
reichischen Grenze weggenommen habe, um sie an der bul¬
garischen Grenze  zu konzentrieren.

Ern russischer Uebergriff gegen Bulgarien.
Budapest,  14 . Juli . (Ctr . Frkft.) Ueber Bukarest

wird aus Sofia gemeldet: Ter Präfekt von Varna , Bojew,

verständigte die bulgarische Regierung, daß die russische
Schwarze-Meer-Flotte in den bulgarischen Gewässern ohne
vorherige Warnung vier bulgarische Schiffe versenkte, die
für Sofioter Kaufleute Petroleum aus Rumänien führten.
Wie „Az Eft" meldet, hat der Ministerpräsident Radvs-
lawow bei der russischen Gesandtschaft gegen das Vor¬
gehen protestiert und materielle Entschädigung der Schiffs-
eigentümer gefordert.

Von der bessarabisch-rnmänischen Grenze.
Wien,  14 . Juli . In den Küstengegenden des Schwar¬

zen Meeres wurden aus Furcht vor Unruhen starke po¬
lizeiliche Sicherheitsmaßregeln  ergriffen . Tie
Zeitungszensur wird streng gehandhabt. Wegen der zahl¬
reich vorgekommenen Verhaftungen rumänischer Bürger ' un¬
ter dem Verdacht der Spionage ist der Zivilverkehr  an
der bessarabischen Grenze fast völlig unterbunden.

Russisch-japanisches Defensiv- und Offensivbündnis.
Hamburg,  13. Juli . (T.U.) Wie das Hamburger Frem¬

denblatt meldet, zuverlässigen Mitteilungen zufolge, handelt
es sich bei den eifrig geführten russisch-japanischen Verhand¬
lungen um den Abschluß eines Defensiv- und Offensivbündnisses.
Rußland sei bereit, weitgehende wirtschaftlicheZugeständnisse
an Japan zu machen, weil es dadurch eine größere Unabhängig¬
keit seines Bundesgenossen besonders England gegenüber zu
erreichen hofft.

Großer Bankschwindel in Indien.
London,  14. Juli . 'Der „Daily Telegraph" meldet aus

Bombay, daß dort ein ähnlicher großer Bankschwin¬
del  aufgedeckt worden ist wie im Jahre 1913. Es handelt
sich um einen Betrag von 1110 000 Pfund , die durch aller¬
hand wilde Spekulationen und gewagte Transaktionen ver¬
ausgabt worden sind. Unter den neun Direktoren befinden
sich ein Radscha, zwei vornehme Indier und ein eng¬
lischer Lord. '

Tagesnachrichten.
Berlin,  14 . Juli . Das „Berl . Tagbl." meldet aus

Lindau:  Bei der Grenzkontrolle einer Dame,  die in die
Schweiz zu reisen beabsichtigte, wurde diese einer Leibes¬
visitation  unterzogen , wobei sich die Unbekannte plötz¬
lich eine Revolverkugel in den Kopf jagte. Es stellte sich
heraus , daß in dem Frauengewand ein Mann steckte.

Lokales.
— Verteuerung der Lebensmittel.  Von

heute ab kostet die Milch , die von Mitgliedern des landwirt¬
schaftlichen Vereins geliefert wird, nicht weniger wie
28 Pfg . Das ist ein Aufschlag von gleich 4 Pfennig pro
Liter . Daß über die, wie uns scheinen will, wenigstens
in dieser Höhe ungerechtfertigte Verteuerung
in Konsumentenkreisen eine allgemeine Verstimmung herrscht,
ist erklärlich, zumal die jetzige Erhöhung des Milchpreises
bereits der zweite Aufschlag seit Kriegsbeginn ist. Der
Lebensmittelteuerung  soll jetzt seitens des Reichs
ein Halt geboten werden. Wie der „Berl . Lok.-Anz." mit¬
teilt , haben sich die zuständigen Retchsstellen nunmehr zu
einem tatkräftigen Vorgehen  gegen die Verteue¬
rung des Lebensunterhaltes entschlossen. Maßnahmen ge¬
gen die künstliche Verteuerung des Zuckers sind nach dem
Blatte in Aussicht genommen, ferner soll alles getan werden,
um der Bevölkerung eine ausreichende Versorgung mit
Eiern  zu sichern. Ferner sei erwähnt, daß sich auch die
Fleischfrage  in tatkräftiger Bearbeitung befindet. Der
Vorstand des deutschen Städtetages hat dafür einen Unter¬
ausschuß eingesetzt, der mit der Untersuchung der verschiede¬
nen Mittel beschäftigt ist. Das Blatt schreibt am Schlüsse
seiner Ausführungen : Man wird mit Befriedigung verneh¬
men, daß die leitenden Stellen eifrig an der Arbeit sind,
um den Kampf gegen die Teuerung durchzuführen. Mögen
sie dabei alle Tatkraft aufbieten ! Die öffentliche Mei¬
nung wird sie in jeder Weise unterstützen,  um
zu sichern, was wir alle einmütig wollen : das Durchhalten.
— Vielleicht sieht sich die Behörde in Dillenburg ver¬
anlaßt , wie es eben auch in Frankfurt geschehen ist — wo
der Milchpreis gleichfalls um 4 Pfg . erhöht werden sollte —
einen Höchstpreis  für Milch festzusetzen.

— Vom Bahnbau , Dillenburg - Si egen.  In
der „Sieg . Ztg." lesen wir unter Rudersdorf,  14. Juli.
Es wird aufgeräumt!  Das ist der Eindruck, der der
Besucher gewinnt , der jetzt im Tale vom Wampelshausen
vor dem Tunneleingang die Bahnarbeiten in Augenschein
nimmt. Noch vor wenigen Wochen sah man hier eine rege
mannigfaltige Tätigkeit, jetzt wird es immer stiller und ruhi¬
ger. Die Maschinen haben die Arbeit eingestellt. Sie sind
abgebrochen, zumteil schon verpackt und warten ihrer Ver¬
sendung an einen anderen Ort ihrer Arbeit. Die große Ma¬
schinenhalle ist niedergelegt, desgleichen manche Werkstatt
anderer Art stillgelegt und das Gebäude im Abbruch. Die
Seilbahn nach Dillbrecht liegt noch aus ihren hohen Böcken,
aber die Wagen laufen nicht mehr. Pfosten, Balken, Bret¬
ter , Rohre, Eisenteile, Wagen, Lokomotiven liegen und
stehen umher. Vom Bahnhof Rüdersdorf , bis wohin das
Baumaterial für den Oberbau der Bahn auf der Neubau¬
strecke von Weidenau aus anlangt , besorgt die Transport¬
bahn es weiter in den Tunnel hinein. Das Eingangsportal
des Tunnels ist in Grünstein ausgeführt und zeigt die
Jahreszahl 1915. Während der Bauzeit in den letzten vier
Jahren 'herrschte hier oben am Tunnel die italienische
Sprache vor. Jetzt ist Französisch und Russisch die Umgangs¬
sprache und Franzosen und Russen können sich die Helden¬
taten ihrer würdigen verbündeten Brüder erzählen. Es
ist nicht zu verwundern , wenn bei unfern Rudersdorfer Leu¬
ten der Haß gegen England einem doppelten Haß gegen
Italien Platz gemacht hat . Wieviel Geld haben die ita¬
lienischen Arbeiter von hier weggeholt, und heute stehen sie
mit der Flinte gegen ihre Brotgeber ! — Die Firma Holz¬
mann u . Co. ist mit ihren Bauarbeiten soweit vor, daß der
bisherige leitende Ingenieur in aller Kürze an einen neuen
Arbeitsort übersiedelt. Auf dem Bahnhofe Rudersdorf ge¬
schehen die letzten baulichen Arbeiten, man ist auch mit der
Ausstellung der Stellwerksanlagen beschäftigt. Von Ru¬
dersdorf abwärts verwischen sich die Spuren der ehemaligen
Bautätigkeit immer mehr. Bei der großen Talbrücke kennt
man die Stätten früherer Arbeiten Uicht wieder. Die Spuren
der Transportbahn werden von den Grundbesitzern ausge¬
tilgt , der Boden wieder in seinen ursprünglichen Zustand ver¬
setzt. Die trockene Witterung hat die Grasaussaat an den
Bahndämmen größtenteils nicht aufwachsen lassen. Die
Dämme sehen braun und kahl aus . Doch stellt sich die den
Bahndämmen eigene Flora schon ein ; bisher hier unbe¬
kannte Pflanzen siedeln sich an . Die kahlen Wände der
tiefen Einschnitte gewähren dem Auge nichts Anziehendes.
Hin und wieder bröckelt Gestein und Erde ab und stürzt in
die Tiefe. Dort liegen die vom Roste braunen beiden Schie¬
nenstränge fest auf ihren eisernen Schwellen und warten
der Zeit, wo der Güter - und Personenverkehr zwischen dem



Norden unb Lüden Deutschlands eine kürzere Verbindung
bringen wird . — Wie bereits mitgeteklt, soN die Einweihung
der Strecke am 1. September erfolgen.

_ Agr Besitzer von Mehlvorräten.  Bei Per
Einführung der Brotgetreideregelung wurde, um in der
Uebergangszeit Stockungen zu vermeiden, ein »»geschränkter
Mehlhandel zugelassen. Für die Regelung in dem be¬
ginnenden Wirtschaftsjahr war diese Rücksicht nicht nötig,
sodaß hier jeder derartige Mehlhandel verboten ist; ein
Konrmunalverband darf dann Mehl nur innerhalb seines
Bezirkes abgeben, ein Mehlverkehr über die Grenzen eines
Kommunalverbandes hinaus ist allein Sache der Reichs-
getrcidestelle. Jene Uebergangsvorschriften sind indessen je
länger desto mehr dazu benutzt worden, einen Handel mit
sogenanntem beschlagnahmefreiem Mehl einzurlchten, der
nicht nur Mehl zu übertriebenen Preisen. — Roggenmehl
zu 70 bis 80, Weizenmehl zu 90 bis 110 Mark oder noch
höher — in den Verkehr gebracht, sondern auch die ganze
Regelung der Mehlversorgung der deutschen Bevölkerung
empfindlich beeinträchtigt und mancherorts gestört hat. Ter
Reichskanzler hat sich daher veranlaßt gesehen, die ein¬
schlägigen Vorschriften der alten Verordnung über den Mehl¬
handel schon jetzt a u fz u h eb e n. Tie Besitzer von Mehl¬
vorräten,  die sie nicht von ihrem KvMmunalverbande,
von der Kriegsgetreidegesellschaft erhalten haben, werden
daher gut tun , sie möglichst bald dem zuständigen Kom-
munalverbande anzubieten,  zu dessen Gunsten sie nach
der Veorrdnung vom 28. Juni 1915 am 10. August 1915
beschlagnahmt sein werden.

—Beschr änkung des Fe ldpostv er ! ehrs.  We¬
gen starker Inanspruchnahme der Eisenbahnen auf dem
Kriegsschauplatz in Galizien  mutz der bisher nach der

' 3 ü b arm e e Linsingen  zugelassene Priv at - Gü  t er-
und  Parke tv er keh r bis auf weiteres eingestellt
werden. Privatsendungen von Gütern und Paketen können
einstweilen nach dem ganzen galizischen Kriegsschauplatz
nicht angenommen  werden . Bei Zweifeln über die
Zugehörigkeit der Truppenteile zu höheren Verbänden ge¬
nügt eine Anfrage bei dem nächsten Militär -Pccket-Depot
mittels der in jeder Postanstalt erhältlichen grünen Karten.

— Maturbild.  Unterhalb des August- und des
Bürgerstüllens bei Oberscheld bietet sich in dem unteren der
beiden, Zur Zeit trocken gelegten Klärteiche für die Roteisen¬
stein-Schlamm enthaltenden Abwässer vom Aufbereitungs¬
betriebe der Bergbaufirma I . C. Grün ein sehr lehrreiches
Bild . Deriin dem Teiche zur Eintrocknung gelangte Schlamm
hat dabei solche Schrumpfung erlitten , daß die Masse mit
einem Metze von Riffen und Zerklüftungen durchzogen ist.
und so mehr oder weniger gleichmäßige Absonderungen des
Ganzen entstanden sind. Der Weiher bietet in seinem fetzi¬
gen Zustande einen trefflichen Beweis dafür , in welcher
Weise die Säulen bei Basaltvorkommen und anderen Erup¬
tivgesteinen sich gebildet haben. Auch hierbei war die
Schrumpfung .die Ursache. Die ursprünglich einen größeren
Raum einnehmenden glutslüssigen eruptiven Gesteinsmasfen
erlitten beim .Erkalten mit einer gewissen Gleichmäßigkeit
einsetzende Zusammenziehungen , woraus sich die Bildung
von Rissen und Klüften ergab, welche die säulenförmige
Absonderung mit sich brachte. Wer Freude an Vorgängen
in der Natur hat , wird gewiß gern bei seinen Spaziergängen
zu dem erwähnten Weiher in seiner jetzigen Gestaltung
hinaus wandern und,ihn mit Verständnis betrachten. Lange
bleibt das interessante Bild nicht mehr erhalten . Die für
den Heeresbedarf emsig arbeitende Eisenindustrie erfordert
heute in umfangreichster Weife Eisenerz-Lieserungen. Da
auch der Eisenstein-Schlamm noch in solchen Mengen eisen¬
haltig ist, daß sich seine Verarbeitung lohnt, wird das von
der Ausbereitungskunst des Bergmanns und der Natur zu¬
gleich geschaffene schöne Gebilde in einiger Zeit nicht mehr
vorhanden sein.

arbeitete sich mit noch anderen beherzten Männern immer
$ weiter vor . So war nach 1' /- Stunden , dank diesen un-
> erschrockenen Männern , der französische Graben in unseren
- Händen. Bosse uitd seine tapferen Helfer wurden für diese
! Tat zum Eisernen Kreuz vorgeschlagen.

Wettervoraussage für Freitag , 16. Juli : Meist wolkig und
trübe, Regensälle bei westlichen Seewinden, ziemlich kühl.

Letzte tlacbricbtetio
15. Juli . Die österreichische Regierung hat an

{Provinz und IVacbbarfchaft,
Betzdorf,  14 . Juli . Gestern morgen wurde auf dem

hiesigen Bahnhof der Eisenbahnarbeiter Josef Euteneuer aus
Grüncbach von einem mit Schienen beladenen Wagen über¬
fahren und schwer verletzt. Der Verunglückte wollte vor dem
im Fahren befindlichen Wagen das Gleis überspringen, blieb
aber mit einem Fuße iin einem sogenannten Herzstück zwischen
den Schienen hänge» und erlitt so den Unfall. E. wurde
sofort ins Krankenhaus gebracht. Es besteht keine Gefahr
für das Leben des Verletzten.

I Wien,
? die Regierung der Vereinigten Staaten eine Note gerichtet, in
I der sie gegen die amerikanische Waffenlieferung Stellung

nimmt und um streng paritätische Haltung gegenüber
den kriegführenden Mächten ersucht. Durch Sistierung der
Zufuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen an unsere Gegner
dürfte es der amerikanischen Regierung möglich sein, der Unter¬
bindung des Handels zwischen den Vereinigten Staaten und
Deutschland und Oesterreich-Ungarn abzuhelfen. — Diese Kund¬
gebung der österreichisch-ungarischen Regierung an die Ver¬
einigten Staaten ist eine bundesbrüderliche Tat von höchstem
Werte. Mit ihr tritt Oesterreich-Uugarn diplomatisch neben
Deutschland in dem einzigen Falle, wo Deutschland aus Anlaß
des Weltkrieges in ernste dliplomatische Auseinandersetzungen
mit einem neutralen Staat geraten ist, und das gerade in
dem Augenblick, wo die diplomatischen Erörterungen bis zu
einem kritischen Punkte gediehen sind, d. h. bei der Absendung
der zweiten Note Deutschlands über die Versenkung der „Lusi-
tania ". Unser Bundesbruder unterstützt die deutsche Haltung,
indem er unsere Beschwerden über die einseitige und innerlich
unwahrhaftige Art der amerikanischen Neutralität fn vollem
Umfange zu den seinigeu macht

Genf , 15. Juli . Einer technischen Untersuchungskom¬
mission der französischen Regierung erklärten die gelegent¬
lich des Kriegsinvalidenaustausches soeben aus Deutschland
zurückgekehrten 30 französischen Sanitätsoffi¬
ziere  einstimmig , daß der deutsche Sanitätsdienst
keinen Unterschied zwischen den Verwundeten
mache.  Freund und Feind würden gleicherweise behan¬
delt. Tic Operationstechnik sei gut, die meisten Praktiker
seien geschickt. Man sehe, daß sie schon in Friedenszeiten
an die so verschiedene Kriegspraxis gewöhnt würden ; nur
amputiere man zuviel, während die französische Chirurgie
die Glieder möglichst zu erhalten suche.

Budapest , 15. Juli . Wie dem Az Est aus Galatz gemeldet
wird, gerieten im Hafen Cernovoda zwei Schiffe, die für
Serbien bestimmte Ladungen mit Petroleum und Benzin
führten, in Brand. Der Schleppdampfer „Oktavia", der 25
Waggons Petroleum und Benzin geladen hatte, flog in die
Luft, wobei die ganze Mannschaft des Schiffes ihr Leben ein¬
büßte. Der mit 58 Waggons Petroleum beladene Schlepp¬
dampfer „Maria " brennt noch. Jetzt schwimmt auf der Donau
in einer Ausdehnung von einigen Kilometern das brennende
Petroleum. Man glaubt, daß die Katastrophe durch ein Atten¬
tat herbeigeführt wurde.

London , 15. Juli . Ueber die letzten Kämpfe der
„K ö n i g s b e r g" liegen jetzt Einzelheiten vor. Es wird
zugegeben, daß sich das Schiff außerordentlich geq
wehrt  hat . Der Kapitän hatte Vorbereitungen getrof¬
fen, und das Schiff in grünes Laub und grüne Tücher
eingehüllt , sodaß der Kreuzer wenig vom Buchswerk zu
unterscheiden war . Englische Flieger hatten große Mühe,
den Lageplatz des Schiffes festzustellen. Weiter hatte die
„Königsberg " verschiedene Kanonen von Bord gebracht und
diese im Dünensande an der Mündung des Flusses auf¬
gestellt, wo sie ein heftiges Feuer eröffneten, bis sie infolge
Munitionsmangel schwiegen. In dem Bericht an die eng¬
lische Admiralität erklärt der Oberbefehlshaber Vizeadmiral
Cingh-all, daß seine Aufgabe außerordentlich schwierig ge¬
wesen sei und daß er sie nur mit Hilfe der tüchtig arbeiten -^

II den Monitors habe lösen können.
'i  Paris , 15. Juli . Der „Petit Parisien " erfährt aus
' London, die englische Regierung habe beschlossen, dem unter

dem Namen D e utsch - Süd we st- Afrika  bekannten Ge¬
biete künstighin den Namen Bothaland  zu geben, zu

i Ehren des glorreichen Siegers General Botha.
■j- -
i Verantwortlicher Schriftleiter : KarlSättlerin  Dillenburg.

Gedenken wir der Versessenen!

vermischtes.
*„. . . und grabt , bis er endlich sein Grab

sich gräbt . . ." Aus dem Felde teilt ein Kriegsteilnehmer
folgenden einzigartigen Vorfall mit : Es hatte in der Nacht
gründlich gewittert und da ich dienstftei war, machte ich einen
kleinen Spaziergang, der mich an dem kleinen Soldaten¬
friedhof vorbeiführte, etwa 300 Schritte von meinem Quar¬
tier. Dort sah ich unseren prächtigen Ortsgeistlichen stehen
neben einer Bahre, auf der ein blutjunger Husar lag. Daneben
standen vier alte Landsturmleute, die eifrig ein Grab schaufel¬
ten, was nach dem heftigen Regen der Nacht etwas anstren¬
gend war. Ein kurzes Gebet und die Schollen stürzten nieder
auf die Leiche. Schon wollten die Landsturmleute weiter¬
ziehen, als der Pfarrer sie bat, doch noch ein Resevvegrab
auszuwerfen, da er nicht immer Arbeitsmannschaften habe.
Aber nur einer von den Vieren blieb zurück und grub bereit-
willigst allein noch ein Grab aus . Ich unterhielt mich noch
einige Zeit mit ihm und erfuhr, daß er Badener sei, ein
kleiner Bauer mit zahlreicher Familie ; der älteste Sohn
müsse jetzt auch hinaus. Schließlich betrachtete er stolz sein
Werk und erntete Lob und Dank des Geistlichen. „Wer weiß",
meinte er im Fortgehen, „welch' lustigem jungen Burschen
ich alter Kerl da das Grab bereitet habe". — Gegen Mittag
führte mich der Gang zum Essen wieder am Friedhofe vorbei,
und schon wieder standen einige Landstürmer um den Pfarrer
nnd verrichteten ein stilles Gebet. Als ich näher trat , sah
ich auf der Bahre meinen Landsturmmann. Auf dem Heim¬
wege war er von einem Granatsplitter zerrissen worden: er
hatte sich selbst das Grab geschaufelt. . . Rittmeister L.

* Im N a h kamp f. Mit Handgranaten ging es gegen
den Feind. Dabei zeichnete sich der Wehrmann Bosse aus
Delligsen, Kreis Gandersheim hervorragend aus . Er sprang
von Schulterwehr zu Schulterwehr vor , warf die Granaten
in den feindlichen Graben und trieb die Franzosen vor sich
her. Auch vom Feinde kamen sie geflogen, ein Zurück gab
es nicht. Bald stellte sich ein Mangel an dieser wertvollen
Waffe ein. „Handgranaten nach vorn !" war die einzige
Lösung. Unermüdlich, die eigene Lebensgefahr nicht ach¬
tend, warf Bosse sie Zwischen die Franzosen, die immer
mehr zurückwichen. Jetzt mangelte es bei ihnen zu unserm
Vorteil an Granaten . Dafür setzte von allen Seiten ein
lebhaftes Gewehrfeuer ein , von dem auch Bosse nicht ver¬
schont blieb. Ihm wurde fast das ganze linke äußere Ohr
weggerissen. Trotzdem die Wunde stark blutete, wich Bosse
nicht vom Platz, er nahm sich nicht einmal Zeit, sich ver¬
binden zu lassen. „Nur Hangranaten her !" rief er und

8g. Wiersdörfer,
HeilgehOlfe,

Dillenburg , Hauptstr. 73,
Sanitätsgeschäft.

Ein schweres zugfefteSArbeitspferd
Alle Arten Bruohbinder, Gerade-
balter, Krankenpflege-, u. WSchne-
riiaen-Artlkel, Verbandstoffe und
alle anderen in mein Fach

einschlagenden Artikel.
— Faobgemässe Bedieaang. —

hat zu verkaufen (1598
Snoerkschaft Weller I,
Langenaubach. Dtllkr-,

Fernsprecher 52 Amt Haiger.

Draußen im Felde und auf den Wogen der Meere
oibt es unter unseren wackeren Kämpfern so manchen, dem
nie oder fast nie die Freude zuteil wird, eine für ihn per¬
sönlich bestimmte Gabe, ein sichtbares Gedenken aus der
lieben Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stimmung , ja,
blutenden Herzens, steht so mancher Brave dabei, wenn,
die Feldpost seine Kameraden reich bedenkt, wahrend sie
ihm nie etwas bringt . Eltern - oder geschwisterlos steht
er allein in der Welt oder seine Angehörigen können ihm
kein derartiges Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus
ikren bescheidenen Mitteln zuwenden. — Es bedarf nicht
erst vieler Worte, um darzutun , daß hier das warmherzige,
sich in Taten äußernde Mitempfinden einzusetzen hat. Keinen
draußen im Kampfe Stehenden soll jemals das Gefühl
beschleichen, die Schwestern und Brüder der Hemmt könnten
auch nur einen derer vergessen, die zu kämpfen und zu
sterben bereit find.

Ter Bund für freiwilligen Vaterlandsdienst hat die
Organisation dieser Angelegenheit in die Hand genommen.
Er sendet die herzlichste Bitte ins Land : | j

Teilt uns mit, wer bei der Versorgung der bisher Ver¬
gessenen helfen will.

Sammelt und sendet uns Natural -Liebesgaben und Geld¬
spenden für diesen Zweck.

Berlin W. 9, Potsdamer Platz, Bellevuestraße 21—22.
Postscheckkonto: Berlin Nr. 20878. Bankkonto: Deutsche

Bank Berlin , Depositenkasse C.

Der Kund för freiwilligen NateüaudsdienflC. U.
Spenden nimmt auch entgegen der Verlag der Zeitung

für das Tilltal.

GrNdßnck-NnpAhiung.
Freitag , den 1« . Juli 1» 15 , vormittags 8 Uhr

aufavgeud , solle» die der erste» Pfarrei zu Dillmbura m de»
Gemarkungen Eibach, Niederscheld und Obericheld belege«««
«örnndkücke auf 12 Jahre unter den tm Termin bekannt
kwgebenen Bedingungen an Ort und Stelle öffeutltch meist¬
bietend verpachtet werden-

Der Anfang ist unterhalb Etbach am Biztnalweg nach
Dillenburg.

Eibach» den 12. Juli 1915.
Der Ortsgerichtsvorsteher:

806 Setbert - _ T

Carl Hüttner Sohne , Haiger,
Kelterei und Weinhandlung

verbunden mit
■■■"=- Weinstuben

(neu eingerichtet)
empfehlen Ihre Spezialität

Heidelbeer -Rotwein
In Flaschen nnd Gebinden,

1512

gesundestes Getränk , vorzüglich bewährt bei Magenleiden,
Hals- u Rachenentzündung , bes. bei Darmkatarrh u. Durchfall.

Weiß - nnd Rotweine
in allen Preisen und Gewächsen.

Den Heldentod fürs Vaterland erlitt
infolge eine» GranatschufseS am 10. Juli
mein lieber Mann , der trenforgende Vater
seiner Kinder, der

Mettmann Louis Lflchhof
im Landwehr-Jnfanterie -Regt . 116

im Alter von 33 Jahren.
Jn tiefem Schmerz:

Julie Lückhok aeb- Nickel«. Kinder
nebst Angehörige « .

Manderbach, den 14. Jali isi5 . 1612

Kartoffel
ne« ?, zum Tagespreis,

neue Keringe, Gurke»,
Höst und Kemüje.

Statt Karten!

Heute morgen entschlief sanft nach kurzer Krankheit
mein lieber , guter Mann, unser herzensguter Vater , Schwieger¬
vater und Grossvater,

Haiger. Fr . Lehr.
Sin guteS 1604

Zugpferd
Herr Rechnungsrat Gerhards

steht zn verkaufen bei
Jacob Metzler,

Bürgermeister a D .,
Oberhörlen, Kr. B edenkopf.

im Alter von 63 Jahren.

Beerdigung Sonntag Nachmittag 5 Uhr auf dem neuen
Friedhof.

Gartenland
zu pachte » oder zu ksvfeu
gesucht. Schriftliche Ange¬
bote u. E, 1601 an  die Ge¬
schäftsstelle.

In tiefer Trauer:

Frau Mary Oerhards Ww.
Kinder und Orofikinder.

Für Brückenbau fache ichSchicht,Kieln
Md Zäschläser.

Dillenburg, den 15. Juli 1915.

Bitte von Beileidsbesuchen abzusehen.

Meldungen an (1603 i
Obermosteur Müller,

Sechshelde« b. Wirt Held. >
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